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( ^ r ä e a  e in s r e a ) ,  das Nest eines T u r m f a lk e n  ( l i n n u n e u l u s  t in n u n e u lu s )  und 
acht Nester der R abenkrähe (O o rv u s  e o ro n e ) ,  deren B ew ohner in F rieden neben­
einander leben. D ieses R e ih e rp aa r m uß m it den anderen seiner S ip p e , die 3 
davon eine Kolonie angelegt haben, uneinig geworden sein und hat sich deshalb 
abgesondert. D en  F i s c h a d le r  (kanckion  d a 1 i E u 8 ) ,  der sich jahrelang in  einem 
P a a r  auf dem M aine  herum trieb, habe ich in den letzten J a h re n  nicht mehr 
gesehen.

E in  B u c h f in k e n p a a r  t^ r lv K il la  e o e le d s )  hat auf einem alten B irn b au m , 
1 m  von meinem Fenster, genistet, und ich habe den B a u  des Nestes sehr bequem 
beobachten können, jetzt sind sie in der B ru t.

Auch in diesem Ja h re  sind die R a u c h s c h w a lb e n  n u r  sehr spärlich ver­
treten, und es ist ganz sicher, daß im letzten Herbste viel m ehr abgezogen sind, 
a ls  nun wieder zurückkehrten. S ie  müssen demnach entweder auf der Reise oder 
in  Afrika sehr gelitten haben. D ie M e h ls c h w a lb e n  sind hier ganz vertrieben, 
denn die Leute leiden sie nicht mehr an den H äusern wegen der W anzen, die in 
ihren Nestern sind und die den B ettw anzen ganz ähnlich sehen.

M ögen alle Vögel, die glücklich zurück gekehrt sind in die H eim at, wohl 
gedeihen und sich reichlich vermehren. .

Einige Beobachtungen über den Kaussperling.
V on Professor D r .  L ie b e .

W ie beträchtlich die Schädlichkeit des H au ssp erlin g s ist, w ird allgemein an ­
erkannt. D ie M ä n n er, die sein T hun  mehr von der wissenschaftlichen S e ite  her 
betrachten, haben deshalb seinen N am en an die erste S te lle  der Liste gesetzt, die 
in dem in ternationalen  Vogelschutzgesetz die schädlichen Vögel zusam m enfaßt. Aber 
auch die Leute, die im praktischen Leben m it ihm in B erü h ru n g  kommen, wie 
G ä rtn e r  und L andw irte, haben n u r  zu oft triftigen G ru n d , sich über sein schäd­
liches T h u n  zu beklagen. D a ß  trotz der allgemeinen Anerkennung seiner S chäd ­
lichkeit seine A nzahl nicht geringer w ird, mag in den Verhältnissen begründet sein. 
W enn er seine N iststätte an den W ohnungen des Menschen oder in  deren N ähe 
einrichtet, so läß t m an ihn meistens gewähren. D enn  in den S tä d te n  w ird er 
bei seiner Ansiedelung an den W ohnungen kaum irgend welchen Schaden stiften, 
und bei den W ohnungen der D ö rfe r ist der Schaden wegen der ausgedehnteren 
G artenku ltu r zwar eher zu spüren, aber doch immer gering, da ihn n u r wenige 
Exemplare anrichten. S o  denkt m an nicht an  die V erfolgung der B ew ohner dieser 
einzelnen Nester. W enn dagegen diese, nachdem sie drei B ru ten  groß gezogen 
haben, sich mit dieser zahlreichen Nachkommenschaft zur. Z eit der Fruchtreife zu
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großen Scharen  vereinigen und verwüstend auf die K o rn - und W eizenfelder ein­
fa llen , dann möchte m an wohl dem räuberischen K orndieb gern Abbruch thun , 
aber das ist nun  bei der bekannten Vorsicht des T ie re s  und bei seiner jetzt un - 
stäten Lebensweise nicht mehr leicht au szu fü h ren , und so gelangt er in  unver­
m inderter, wenn nicht gar verm ehrter Z a h l über den W in ter zur neuen B ru tperiode.

B ei der B eurte ilung  der Schädlichkeit des S p e r l in g s  Pflegt m an ihm den 
Nutzen hoch anzurechnen, den er durch die V ertilgung  schädlicher Insek ten  stiften 
soll. E ine Gewohnheit dieses T ieres besonders, die jedes F rü h ja h r  von neuem 
geübt w ird , findet m an in diesem S in n e  gedeutet (vergl. N a u m a n n , die V ögel 
D eutschlands, neue A uflage, auch Zoologischer G a rte n , H eft 1, 1902). W enn 
nämlich an  unseren G artenbäum en die Knospen die G röße von E rbsen oder etw as 
mehr erreicht haben , so sieht m an bisw eilen auf diesem B a u m , bisweilen auf 
jenem den S p e r lin g  Hunderte solcher Knospen abbeißen; der Boden ist h interher 
förmlich dam it besät. Am häufigsten habe ich diese Thätigkeit die S p e rlin g e  an 
B irn b äu m en , doch auch an Linden ausüben sehen; es geschieht zu verschiedenen 
Z eiten , allem al dann, wenn die Knospen die angegebene G rö ß e  haben, w as um  
mehrere Wochen verschieden zu sein pflegt. B ei den B irn b äu m en  werden die 
Blütenknospen ausgew ählt, bei Linden ist ein solcher Unterschied nicht festzustellen. 
D ie Schriftsteller, die diese Gepflogenheit des S p e r l in g s  besprechen, geben der 
V erm utung R au m , daß der Vogel die Knospen abbricht, um  Teile von ihnen zu 
fressen und um in ihnen schmarotzende Räupchen zu erbeuten. Beide V erm utungen 
indes werden bei genauer B eobachtung , die leicht anzustellen ist, a ls  nicht zu­
treffend befunden. W ill der V ogel von den Knospen fressen, so w ird er nicht 
Hunderte zu Boden w erfen, ohne sie im mindesten zu verletzen. W enn er n u r 
von einer einzigen fressen wollte, und es könnte ja  sein, daß er hundert fo rtw irft 
und n u r  eine kostet, dann m üßte er die Knospe zerbeißen, die noch fest sie um ­
schließenden Schuppen abnagen wie die S chale  von einem S am enkorn . M a n  
m üßte dann die abgelösten Schuppen zwischen den am Boden liegenden ganzen 
Knospen finden , m an müßte auch diese kauende T hätigkeit des V ogels a u s  der 
Ferne sehen, beides aber ist nicht der F a ll:  keine Knospenschuppe am B oden, kein 
Verweilen bei einer Knospe, um sie abzuschälen, sondern schnell gehts von Knospe 
zu Knospe, und alle liegen am  B oden. D a ß  Räupchen, die in der Knospe ver­
borgen stecken, seine Lüsternheit reizen, ist ebenfalls durch die Beobachtung nicht 
zu bestätigen. M a n  m üßte dann doch an den Knospen den F reßgang  sehen, au s 
denen der S p e rlin g  die R aupe hervorgezogen hätte. O bendre in  ist eine R aupe, 
die in den Knospen der Linde schmarotzt, nicht bekannt, und die B irnenknospen 
werden wohl von mehreren Schm arotzern befallen, wenn die B lü ten  an s  den 
Schuppen hervorgebrochen sind und sich entfaltet haben, doch konnte ich keine noch
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fast von den Schuppen umschlossene Knospe finden, die schon vor der E n tfa ltung  
von einem In sek t zerstört worden wäre. Auch würde der S p e r l in g , wenn ihm 
solche Räupchen (die es aber nicht giebt) ein Leckerbissen w ären , sämtliche Knospen 
aller B äum e daraufh in  untersuchen. D a s  thu t er aber nicht. E r  kommt nicht 
von Z eit zu Z eit wieder, er untersucht nicht a lles, er bricht n u r an einem Ast 
von jedem Zw eig einige Dutzend Knospen, die zu Boden fallen. D a n n  wieder­
holt er es nicht mehr. Beide V erm utungen, daß nämlich der Vogel von den 
Knospen friß t und daß er R aupen  nachgeht, scheinen durch die Beobachtung nicht 
bestätigt zu werden. M a n  möchte zu der A nnahm e neigen, daß der S p e rlin g  
n u r  au s Überm ut sich an den Knospen versucht, daß er an ihnen ein passendes 
Objekt findet, seinen Schnabel zu bethätigen, wie m an dies ja bei manchen Vögeln 
findet (G im pel, Kreuzschnabel).

M a n  könnte hierbei noch die Vorliebe des S p e rlin g s  für Süßigkeiten a ls  
einen E rk lä ru n g sg ru n d  heranzuziehen versuchen, von der sogleich einiges mitgeteilt 
werden soll, allein weder die Lindenknvspen noch die der B irn en  haben einen süßen 
Geschmack. D a ß  aber an den P flanzen  Süßigkeiten  auch noch anderw ärts  a ls  
an  den Früchten zu finden sind, weiß der kluge Vogel ganz genau. W enn in 
den ersten w arm en Frühlingsw ochen die zarten  Krokus ihre leuchtenden Kelche 
im Sonnenschein entfalten und der Mensch sich der ersten F rüh lingsbo ten  erfreut, 
so kann er am nächsten T age den ägerlichen Anblick haben, daß sein Krokusbeet 
einem Schlachtfeld gleicht: alle B lü ten  sind an der S te lle , wo die trichterförmige 
K rone sich in den unteren röhrenförm igen T eil verengt, abgeknickt; ihr oberer T eil 
liegt welkend am B oden, der stehende Rest zeigt die S p u re n  des S chnabels, der 
die Z erstörung  hervorbrachte. D e r S p e rlin g  w ar es; m an kann ihn ja leicht bei 
der Arbeit beobachten. D a n n  w ird m an auch sehen, wie behaglich er sich an dem 
abgerissenen Teile der Blumenkrone erlabt, und dort gerade befindet sich der N ektar 
der B lü te . E ine ganz gleiche V erw üstung richtet er kurze Z eit später an den 
Himmelschlüsselchen (k r iv a u la  s la tio i-)  an. D ie au s  dem freien Land in den 
G arten  verpflanzten P rim e l nämlich entwikeln hier größere B lü ten  und höhere 
Blütenstiele, sie werden schnell viel stattlicher a ls  ihre wildwachsenden Schwestern. 
I h r e  schwefelgelb b is orangegelb gefärbten B lü ten  geben zusammen m it den gleich­
zeitig sich erschließenden himmelblauen B ü ten  der vielverbreiteten Zwiebel 8eL11a 
b id ir ie a . eine anm utige Farbenw irkung. Indessen ist es schwer, die B lum en der 
P rim e l vor dem lästigen Vogel zu bewahren. Auch an  ihnen beißt er die B üte  
an der S te lle  ab, wo im G runde  des röhrenförm igen Kelches der N ektar sich be­
findet, und läß t den letzteren sich schmecken —  einen ärgerlichen Anblick fü r den 
B lum enfreund zurücklassend, der die abgerissenen B lü ten  am Boden liegend, die 
leeren S tie le  aufragend vor sich sieht. '
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Auch an d erw ärts , abgesehen von Früchten, geht der S p e rlin g  der S üß igkeit 
nach. S o  beobachtet m an ihn öfters in den Zw eigen des Zuckerrohres herum ­
kletternd; er klammert sich an B lä tte r  und Zweigspitzen an, die u n te r der Last seines 
plum pen K öpers sich stark biegen, und sucht sie emsig ab , wobei es a llerd ings 
unentschieden bleiben m uß , ob er die kleinen Zuckertröpfchen aufn im m t, die auf 
der B lattfläche stehen, oder die B la ttläu se , die natürlich  auch süß schmecken.

W ie herrschsüchtg und zänkisch der S p e r lin g  sich gegen andere V ögel ver­
hält, ist bekannt genug; es möge darüber zum S ch luß  eine Beobachtung m itgeteilt 
werden, besonders weil m an zugleich die völlig harm lose N a tu r  der Turmschwalbe 
erkennen kann, der m an ja zur Last hat legen wollen, daß sie nackten N estjungen 
nachstelle. Am G ipfel meines H auses sp ring t das schweizerstilartige Dach etwa 
ein halb M eter vor. U nter dem F irs t läu ft para lle l zur Verschalung ein Balken in 
einem Abstand von 2 0  Centim etern. D a  dieser R au m  früher gern von T auben 
a ls  geschützer Sitzplatz gew ählt w urde , w as wegen der Beschmutzung unerträglich 
w ar, so w urden an den Balken zwei Blechstreifen angenagelt, die den Z u g an g  auf 
die Oberfläche des B alkens den T auben  unmöglich machten. S ie  reichten aber 
nicht vollständig b is an die Dachverschalung h inauf, sodaß ein etwa drei Centim eter 
breiter S p a l t  offen blieb. D en  so gebildeten schönen H oh lraum  machten a lsbald  
je ein P a a r  der Turm schw albe und des S p e r l in g s  ausfind ig . Beide bauten 
Nester, der S p e rlin g  vorn , die Schwalbe hinten an  der H au sw an d ; die Schw albe 
hätte es recht bequem, die jungen S p e r lin g e , die n u r 25  Centim eter von ihr 
w ohnen, sich gut schmecken zu lassen. D ie s  ist aber in  den vielen J a h r e n  n iem als 
geschehen. W ohl aber wollte voriges J a h r  das M ännchen des S p e r l in g s  die 
Schw albe nicht dulden. E r  setzte sich lauernd  in die Nähe, und in  dem A ugen­
blick wo die Schw albe das Nest verließ, stürzte er sich m it kräftigem Schw ünge 
auf die schief nach . ab w ärts  fortschwebende Schw albe. M eistens konnte er dem 
sicher und  gewandt segelnden F lieger m it seinen kurzen, plum pen B ew egungen 
nichts anhaben, doch kam es zweim al zur Beobachtung, daß er im  ersten A nprall 
die Schw albe durch den heftigen S to ß  so kräftig tra f , daß sie a u s  ih rer B a h n  
geworfen w urde , tief herabsank und n u r  m it knapper N ot dem A ufprall auf den 
B oden entging. Indessen  hat sich die Schw albe nicht vertreiben lassen, ihre J u n g e n  
sind wie jedes J a h r  ausgeflogen. D ieses J a h r  ist der S p e rlin g  friedlicher gesinnt, 
und beide Nester werden, wie es scheint, in friedlicher Nachbarschaft bewohnt.

Ausflug nach Langenrverder und dem Kieler Hrt.
V on O t t o  le  R o i..

U nter diesem T ite l giebt H e rr H . K rohn in der M onatsschrift ( S .  1 0 2 ) 
eine anschauliche Schilderung des Besuches der genannten Örtlichkeiten durch den
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deren Vögel fleißig F u tte r  vom Fenstersim s holten, w ährend die Fliegenschnäpperm utter 
in der gewohnten K rippe - auf den E ie rn  saß oder ihren K indern N ahrung  zutrug .

Qbernigk. (Schlesien). ' M a t h i l d e  Z ie p u l t .
I n  einer Luzerner Chronik findet sich folgende N o tiz : ä s l  1619  hat

H err O bersten Joseph  am R h y n , R itte r , in dem R ohrgraben der S t a t t  Lucern 
in Einem  Reeren Einen Vogel gefangen, deßen S chnabel, wie ein S ä g e  oder 
Sichel gekrümbt, ist schwärer gewesen, a ls  der V ogel selber; sein große w ar u n ­
gefähr a ls  E in  D u len . E r  fraß  E in  Fisch auf E inm ah l so schwär, a ls  E r  ge­
wesen. ist M eines E rachtens, sagt 0 ^ 8 a t l iu 8  in seinem 4 W aldstätten E in  k l e a  
L ra ^ i l io a ,  bey den Teutschen E in  Pfeffervogel, P fefferfras, bei den ^ m s r i e a -  
Q 6 rv  lo u e U a w ,  bey den I t a l i e n e r n  D a ta  ä i  B r a s i l ia ."  E s  wäre interessant 
zu wissen, ob dieser V ogel a ls  J r rg a s t  nach Deutschland gekommen ist und sich 
so deutsches B ürgerrecht erworben h a t, oder ob er der Gefangenschaft entflohen 
ist. W ohl das letztere! L u d w ig  S c h u s te r .

Litterarisches.
Führer durch die deutsche Tierschutz-Litteratur. H erausgegeben vom Tierschutz­

verein zu W e i ß e n f e l s  au f G ru n d  der P re isa rb e iten  von Professor D r .  W ie d ­
m a n n - K ö l n  und L ehrer K. P l a t z - W e i ß e n f e l s .  1902.

D e r Tierschutzverein zu W e iß e n f e l s  hat sich bem üht, einen F ü h re r  durch 
die deutsche T ierschutz-L itteratu r herzustellen und zu dem Zwecke ein P r e is a u s ­
schreiben erlassen. Zw ei der eingegangenen P re isa rb e iten  sind zu einer A rbeit 
zusammengearbeitet worden. D e r V erein  hat diese A rbeit a ls  G rundstein eines 
möglichst vollständigen Verzeichnisses der deutschen Tierschutz-Schriften veröffentlicht 
und bittet, durch M itte ilung  von Zuschriften oder E insendung von Büchern, F lu g ­
schriften u. s. w. zur V ervollständigung und B erichtigung des Verzeichnisses bei­
zutragen. W ir  schließen u n s  dieser B itte  an. D u. C a r l  R . H enn icke . 
Deutscher Tierschutz-Kalender für 1903, herausgegeben vom Verbände der T ie r­

schutz-Vereine des deutschen Reiches, X X I .  J a h rg a n g , Kgl. Universitäts-Druckerei 
von H . S tü rtz  in W ürzburg.

W ir weisen empfehlend auf den kleinen, hübsch ausgestatteten K alender hin. R e d .
Druckfehlerberichtigung.
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